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200 töeintid) Mmmlin: fiieb.

betbaue unb ©eraufdjenbe, baS in bem Slnblicf
unb bet ©etügrung mit ben Staffen liegt/ bie

gange pricfelnbe {fülle bon ©efüglen unb ©eban-
ten, jener ©efig, für ben ber ©täbter ben Reiben
©tolg beS bobenftänbigen ©auern Eingegeben Eat

— baS alles fdjtoebte SJlarta unbeftimmt bor
toie ein neues Heben in einer neuen Sßelt, tbie
eine f)errlicf)e ©ertoanblung, nadj ber fie fdjon
im borauS ©egnfudjt gatte. ©or allem aber gatte
fie ben großen SBunfdj, toeit fortgugegen.

©er SBinb toegte aus Often unb jagte eine

©djar bunfler fdjneebelabenet SBolfen bor fid)
Ecr. ©ie sogen tbie ein broEenber ©djatten Eocf)

über bem toeigen ©oben unb ben büftern Söäl-
bcrn bal)in. ©er ©oben fegten barauf 311 matten/
bag fiel) eine neue ©ecfe auf fein Äeidjentudj
fenfte, unb bie Sannen, bie {fixten unb Qt)pref-
fen ftanben, eng aneinanber gebrängt, regungS-
loS ba, ein ©üb ftummer ©rgebung. ©ie ©aum-
ftümpfe taucEten gleicE Srümmern aus bem

©d)nee auf. StidjtS in ber gangen Hanbfdjaft beu-
tete auf bie SJtöglidjfeit eines Krüglings ober
einer fünftigen 3agreSgeit boll SBätme unb

ffrudjtbarfeit... fie toirfte bietmeEr toie ein Seil
eines berlaffenen Planeten, too etoig nur Spalte
unb Sob gerrfdjten.

©iefe Mite, biefen ©djnee, bieS eingefdjtafene
Hanb mit feinen ftrengen finftern ©äumen, bas
alles Eatte SJtaria igt Heben lang geformt, unb

jegt gum erftenmal bad)te fie mit Hmg unb ffurcEt
baran. 9ßaS für ein fßarabieS mugten bie fiänbet
im ©üben fein, too ber SBinter im SJtärg su ©nbe

toar unb fdjon im Slpril fief) ©latter geigten! Unb

im tiefften SBinter fonnte man oEne ©djneereifen
auf ben SBegen gelten, of)ne ^elge, fern bon ben
totiben SBälbetn. Unb in ben ©täbten, auf ben

©tragen...
Saufenb fragen fdjtoebten igt auf ben Hip-

pen. ©ie gätte gerne getougt, ob es, toie man igt
ergäglt gatte, toirflicg auf beiben (Seiten ber ©tra-
gen goge Raufet unb Höben in ununterbrocgener
Steige gäbe, ob bie eleftrifdjen ©agnen bas gange
3agr fugten, ob baS Heben fegt teuer toäte...

Unb gätte fie auf all biefe {fragen SInttoort er-
galten, fo toäre bocg nur ein fleiner Seil igtet
regen Neugier befriebigt, unb ber gange unbe-

ftimmte gegeimniSbotle Raubet gätte toeiter be-

ftanben.
©ie fd)toieg inbeffen, ba fie fid) fegeute, itgenb

ettoaS su fagen, baS toie ber Slnfang eines ©er-
fprecgenS Hänge. Horengo bliefte fie lange an,
toägrenb er immer an igtet ©exte übet ben

©cgnee fegritt, unb erriet nicgtS bon bem, toaS

in igrem bergen borging.

„3gt toollt niegt, SJtaria? Ogr füglt nicgtS für
mieg, ober liegt es baran, bag Ogr ©ueg nod)

nidjt entfcgliegen fßnnt?"
Unb ba fie immer nocg feine Slnttoort gab,

flammerte er fid) an biefe legte fflermutung auS

Slngft bor einer enbgültig abfdjlägigen Slnttoort.

„3gr braudjt ja aud) nocg nidjt gleidj ja gu

fagen, natürlicg nidjt! Ogt fennt mid) ja erft fo

furg • • • aker benft an baS, toaS id) ©udj gefagt
gäbe. Od) toerbe toieberfommen, Sltaria. ©S iff
gtoar eine lange Steife, bie biel foftet, aber id)

femme toiebet. Unb toenn Ogr'S ©udg redjt über-

legt, bann toerbet Ogr fdjon einfegen, bag eS gier
im Hanbe feinen eingigen ©urfdjen gibt, mit bem

Bgt ein foldjeS Heben gaben tonntet toie mit mir.
©enn toenn Ogr midj geiratet, leben toir begag-
lid) toie anbete 93tenfd)en, anftatt unS bon ftüg
bis fpät in oben berlaffenen ©egenben mit bem

©ieg unb ber Hanbarbeit abgufdjuften

©ie fegrten ins ifjauS gurüd. Horengo ptau-
berte nocg ein SBeildjen bon ber Steife, bie er bor
fiel) gäbe, bon ben Staaten, too eS ingtoifdjen
fdjon {frügling getoorben toäre, unb bon ber

teidjlidj borganbenen SIrbeit bort, bie gut be-

gaglt toürbe, toie eS feine elegante JHeibung unb

fein gutes ©uSfegen begeugten. ©ann berabfdjie-
bete er fidj, unb SJtaria, bie begarrlidj feinen
©liefen auSgetoidjen toar, fegte fiel) ans {fenfter,
bliefte in bie ©ämmetung ginauS, bie langfam
gugleid) mit bem ©d)nee gernieberfanf, unb

badjte an igten grogen Kummer.
(ftortfefcung folgt.)

Meine, fromme Sßeife

Hinge lief unb rein,
Bette fan ft unb leife
bieg auf beiner Steife

in bie ipergen ein.

£ieb.

Ceige beine Segnungen
jebern Ceib unb ©lück,
laffe frog bieg fingen,
Begr bann im ©erklingen
ftiïï gu mir grtrücB.

©ege burdg bie mübe

Seele als ©eBet;

reife fie gur ©üte,
Bis — roaS leibooll glügte -
ftiH in bir oerroegt.

^einrid) ßämmlin.

Heinrich Lâmmlim Lied.

derbare und Berauschende/ das in dein Anblick
und der Berührung mit den Massen liegt/ die

ganze prickelnde Fülle von Gefühlen und Gedan-
ken, jener Besitz/ für den der Städter den herben
Stolz des bodenständigen Bauern hingegeben hat
— das alles schwebte Maria unbestimmt vor
wie ein neues Leben in einer neuen Welt, wie
eine herrliche Verwandlung, nach der sie schon

im voraus Sehnsucht hatte. Vor allem aber hatte
sie den großen Wunsch, weit fortzugehen.

Der Wind wehte aus Osten und jagte eine

Schar dunkler schneebeladener Wolken vor sich

her. Sie zogen wie ein drohender Schatten hoch
über dem Weißen Boden und den düstern Wäl-
dcrn dahin. Der Boden schien darauf zu warten,
daß sich eine neue Decke auf sein Leichentuch
senkte, und die Tannen, die Fichten und Zypres-
sen standen, eng aneinander gedrängt, regungs-
los da, ein Bild stummer Ergebung. Die Baum-
stümpfe tauchten gleich Trümmern aus dem
Schnee auf. Nichts in der ganzen Landschaft deu-
tete auf die Möglichkeit eines Frühlings oder
einer künftigen Jahreszeit voll Wärme und
Fruchtbarkeit... sie wirkte vielmehr wie ein Teil
eines verlassenen Planeten, wo ewig nur Kälte
und Tod herrschten.

Diese Kälte, diesen Schnee, dies eingeschlafene
Land mit seinen strengen finstern Bäumen, das
alles hatte Maria ihr Leben lang gekannt, und

jetzt zum erstenmal dachte sie mit Haß und Furcht
daran. Was für ein Paradies mußten die Länder
im Süden sein, wo der Winter im März zu Ende

war und schon im April sich Blätter zeigten! Und

im tiefsten Winter konnte man ohne Schneereifen
auf den Wegen gehen, ohne Pelze, fern von den

wilden Wäldern. Und in den Städten, auf den

Straßen...
Tausend Fragen schwebten ihr auf den Lip-

pen. Sie hätte gerne gewußt, ob es, wie man ihr
erzählt hatte, wirklich auf beiden Seiten der Stra-
ßen hohe Häuser und Läden in ununterbrochener
Reihe gäbe, ob die elektrischen Bahnen das ganze
Jahr fuhren, ob das Leben sehr teuer wäre...

Und hätte sie auf all diese Fragen Antwort er-
halten, so wäre doch nur ein kleiner Teil ihrer
regen Neugier befriedigt, und der ganze unbe-

stimmte geheimnisvolle Zauber hätte weiter be-

standen.
Sie schwieg indessen, da sie sich scheute, irgend

etwas zu sagen, das wie der Anfang eines Ver-
sprechens klänge. Lorenzo blickte sie lange an,
während er immer an ihrer Seite über den

Schnee schritt, und erriet nichts von dem, was
in ihrem Herzen vorging.

„Ihr wollt nicht, Maria? Ihr fühlt nichts für
mich, oder liegt es daran, daß Ihr Euch noch

nicht entschließen könnt?"
Und da sie immer noch keine Antwort gab,

klammerte er sich an diese letzte Vermutung aus

Angst vor einer endgültig abschlägigen Antwort.

„Ihr braucht ja auch noch nicht gleich ja zu

sagen, natürlich nicht! Ihr kennt mich ja erst so

kurz... aber denkt an das, was ich Euch gesagt

habe. Ich werde wiederkommen, Maria. Es ist

zwar eine lange Reise, die viel kostet, aber ich

komme wieder. Und wenn Ihr's Euch recht über-

legt, dann werdet Ihr schon einsehen, daß es hier
im Lande keinen einzigen Burschen gibt, mit dem

Ihr ein solches Leben haben könntet wie mit mir.
Denn wenn Ihr mich heiratet, leben wir behag-
lich wie andere Menschen, anstatt uns von früh
bis spät in öden verlassenen Gegenden mit dem

Vieh und der Landarbeit abzuschuften ..."
Sie kehrten ins Haus zurück. Lorenzo plau-

derte noch ein Weilchen von der Reise, die er vor
sich habe, von den Staaten, wo es inzwischen
schon Frühling geworden wäre, und von der

reichlich vorhandenen Arbeit dort, die gut be-

zahlt würde, wie es seine elegante Kleidung und

sein gutes Aussehen bezeugten. Dann verabschie-
dete er sich, und Maria, die beharrlich seinen
Blicken ausgewichen war, setzte sich ans Fenster,
blickte in die Dämmerung hinaus, die langsam
zugleich mit dem Schnee herniedersank, und

dachte an ihren großen Kummer.
(Fortsetzung folgt.)

Kleine, fromme Weise

klinge tief und rein,
bette sanft und leise

dich auf deiner Reise

in die Herzen ein.

Lied.

Leihe deine Schwingen
jedem Leid und Elüch,
lasse froh dich singen,

kehr dann im Verklingen
still zu mir zurück.

Gehe durch die müde

Seele als Gebet;
reife sie zur Güte,
bis was leidvoll glühte -
still in dir verweht.

Heinrich Lämmlin.
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